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Die im Rahmen der groûen angels!chsischen Mission auf dem euro-
p!ischen Festland stehenden Anf!nge der Di#zese Eichst!tt werden 
ab etwa der Mitte des 8. Jahrhunderts greifbar. Ein genaues Jahr der 
Entstehung des Bistums ist unbekannt, eine Gr$ndungsurkunde fehlt. 
Erster Bischof von Eichst!tt war der Angelsachse Willibald, ein Ver-
wandter des hl. Bonifatius. Unterst$tzung beim k$nftigen Ausbau der 
Di#zese erhielt Willibald vor allem von seinem Bruder Wunibald und von 
seiner Schwester Walburga.
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%ber Leben und Wirken der drei am Anfang der Di#zese Eichst!tt ste-
henden heiligen Geschwister sind wir unterschiedlich gut unterrichtet. 
W!hrend mit den aus der Feder der Heidenheimer Nonne Hugeburc 
stammenden Viten Willibalds und Wunibalds zeitgen#ssische, im un-
mittelbaren Umfeld der beiden Br$der entstandene Quellen vorliegen, 
fehlen !hnlich fr$he Beschreibungen f$r das Leben der hl. Walburga; 
erst rund ein Jahrhundert nach deren Tod unternahm der Priester Wolf-
hard von Herrieden den Versuch, Details aus ihrem Leben zu recher-
chieren und hielt das Wenige, das er noch in Erfahrung bringen konnte, 
als Einleitung zu seinen Ende des 9. Jahrhunderts niedergeschriebenen 
¹Monheimer Walpurgis-Wunderª fest.
Hugeburcs um hohe Sachlichkeit bem$hten und hagiographisch nur 
wenig gesch#nten Aufzeichnungen zufolge war Willibald ein Mann mit 
einer geradezu faszinierenden Lebensgeschichte. 700 in Wessex als 
Sohn angels!chsischer Gutsbesitzerseheleute geboren und auf ein Ge-
l$bde seiner Eltern hin nach %berwindung einer schweren Krankheit 
schon als Knabe einem Kloster $bergeben, zeigte er sich vom Gedan-
kengut der angels!chsischen Kirche ganz erf$llt. Das von den Iroschot-
ten $bernommene Ideal der ¹peregrinatio religiosaª, der Heimatlosig-
keit um des Himmelreiches willen, und die die angels!chsische Kirche 
kennzeichnende besonders enge Verbundenheit mit Rom kamen bei 
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Die Eichst!tter Di#zesanheiligen Willibald, Wunibald und Walburga (oben links, oben 
rechts und unten links) ± zusammen mit dem hl. Bonifatius, dem hl. Vitus und der hl. 
Gunthildis (oben Mitte, unten Mitte und unten rechts) abgebildet im Eichst!tter ¹Pon-
ti&kale Gundekarianumª, das nach Bischof Gundekar II. (1057/75) benannt ist, auf den 
die Anlage dieses kostbaren Buches zur$ckgeht.
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ihm voll zum Tragen. Und so machte er sich denn auch gleich vielen 
anderen seiner Landsleute zu einer Pilgerfahrt an das Grab des hl. Pet-
rus auf, was den Angelsachsen gleichsam als Kr#nung ihres religi#sen 
Lebens galt. Zun!chst noch in Begleitung seines Vaters, der jedoch 
unterwegs, in Lucca, verstarb, und auch seines Bruders Wunibald, der 
mit ihm 721 in Rom anlangte, hatte sich Willibald schlieûlich ein weite-
res Pilgerziel auserkoren: das Heilige Land. Er wollte noch einen Schritt 
weitergehen, noch h!rtere Strapazen auf sich nehmen und den Spuren 
seines Herrn nachgehen. Dreieinhalb Jahre durchpilgerte er das Heilige 
Land, ehe er $ber Konstantinopel nach Italien zur$ckkehrte. Im Klos-
ter Monte Cassino in Italien schien er 729 am endg$ltigen Ziel seiner 
Pilgerreise angelangt zu sein. Doch eine offenbar mehr zuf!llige Reise 
nach Rom im Jahr 739 sollte in seinem Leben erneut eine entscheiden-
de Wende herbeif$hren. Papst Gregor III. lieû Willibald wissen, Bonifati-
us bed$rfe seiner Hilfe. Wieder einmal gab der Angelsachse alles, was 
ihm zur Heimat geworden war, auf und begab sich erneut auf die Pil-
gerschaft, diesmal, um in die Mission nach Germanien, n!herhin nach 
Baiern zu gehen, wo Bonifatius soeben die erste kanonisch verfasste 
Bistumsorganisation im Herzogtum Baiern eingerichtet hatte. 740 kam 
Willibald zum ersten Mal nach Eichst!tt, aller Wahrscheinlichkeit nach, 
um dort einen kl#sterlichen St$tzpunkt aufzubauen. Bonifatius hatte 
ihm, dem M#nch Willibald, die am nordwestlichen Rand des Herzog-
tums Baiern gelegene, von einem baierischen Adeligen namens Suid-
ger f$r kirchliche Zwecke gestiftete ¹regio Eihstatª als Grundlage f$r 
sein k$nftiges Wirken $berlassen. Das vor Ort in Eichst!tt bereits ange-
troffene Marienkirchlein, in dem Bonifatius Willibald noch im gleichen 
Jahr 740 zum Priester weihte, verweist auf eine bereits vor dessen An-
kunft erfolgte Christianisierung des Eichst!tter Raums. Im Jahr darauf 
wurde Willibald in S$lzenbr$cken bei Erfurt von Bonifatius zum Bischof 
geweiht, m#glicherweise zum Bischof von Erfurt. Gleichwohl kehrte er 
zu einem nicht n!her bekannten Zeitpunkt als Bischof nach Eichst!tt 
zur$ck, das mit dem von Willibald dort gegr$ndeten Kloster nun zur 
Keimzelle der Di#zese Eichst!tt wurde.
Weil sich die Nonne Hugeburc, anders als $ber den Lebenslauf Willi-
balds als Pilger und M#nch, nur !uûerst knapp $ber dessen Zeit als 
Priester und Eichst!tter Bischof verbreitet, erweist es sich heute als 
sehr schwierig, zu erhellen, wie es zur Gr$ndung der Di#zese Eichst!tt 
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Heiliger Willibald (Mitte): Sp!tgotisches Tafelbild am linken Seitenaltar der Pfarrkirche 
St. Willibald in Weiûenburg. Ausschnitt aus dem die Kr#nung Mariens darstellenden 
Gem!lde ± um 1510.
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kam, zumal es sich dabei um einen $beraus komplexen und komplizier-
ten Vorgang handelt, der auch nicht $ber andere Quellen zweifelsfrei zu 
entschl$sseln ist. Willibalds Weihe zum Bischof 741 im fernen S$lzen-
br$cken bei Erfurt legt neben anderen Gr$nden zumindest den Schluss 
nahe, er sei zun!chst zum Bischof f$r das von Bonifatius damals neu 
eingerichtete, aber, wie sich herausstellen sollte, nicht $berlebensf!hi-
ge Bistum Erfurt bestimmt gewesen.
S$lzenbr$cken war f$r Willibald aber auch noch unter einem anderen 
Aspekt ein besonderer Ort, lebte doch dort sein Bruder Wunibald, den 
er zuletzt vor $ber 18 Jahren in Rom gesehen hatte, als Missionar. Auch 
f$r ihn, Wunibald, sollte der Erfurter Raum nicht zur dauernden Bleibe 
werden. Nach einem vor$bergehenden Missionsaufenthalt in der heu-
tigen Oberpfalz und einem aufgegebenen Versuch, sich in Mainz einer 
neuen Aufgabe zu widmen, gr$ndete er 752 mit dem zirka 35 Kilome-
ter Luftlinie nordwestlich von Eichst!tt gelegenen Kloster Heidenheim 
den neben dem Eichst!tter Kloster zweiten monastischen St$tzpunkt 
in dem von seinem Bruder Willibald mittlerweile als in Eichst!tt ans!s-
sigem Bischof betreuten di#zesanen Gebiet. Nach Wunibalds Tod 761 
ging die Leitung der familieneigenen Abtei Heidenheim in die H!nde 
seiner Schwester Walburga $ber, die dazu, unbekannt woher genau, 
eigens auf den Hahnenkamm $bersiedelte und das Kloster um einen 
Frauenkonvent erweiterte, einen Konvent, dem auch die mehrfach er-
w!hnte Nonne Hugeburc angeh#rte. Walburga durfte es in Heidenheim 
noch miterleben, dass ihr Bruder Willibald 777 in der Heidenheimer 
Klosterkirche die Gebeine Wunibalds erheben lieû und damit nach da-
maliger Gewohnheit dessen Heiligsprechung vornahm. Mit Walburgas 
Tod, der traditionell f$r das Jahr 779 angenommen wird, m#glicherwei-
se aber auch sp!ter anzusetzen ist, und erst recht mit Willibalds Tod im 
Jahr 787 war die groûe Zeit der am Anfang der Eichst!tter Di#zesange-
schichte stehenden Angelsachsen zu Ende gegangen.
Die Erinnerung an sie und ihre Verdienste schien zun!chst nicht allzu 
intensiv gep'egt worden zu sein. Kaum anders ist eine gut hundert Jah-
re nach Walburgas Tod $berlieferte Geschichte vom respektlosen Um-
gang mit ihrer Grabst!tte in der zwischenzeitlich zur Stiftskirche umge-
wandelten Heidenheimer Kirche zu interpretieren. Niemand schien an 
diesen Piet!tlosigkeiten Anstoû genommen zu haben. Daraufhin, so die 
%berlieferung, habe die Betroffene selbst sozusagen die Sache in die 
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Heilige Walburga: Farbiges Glasfenster in der Pfarrkirche St. Maria Magdalena, Cron-
heim, Landkreis Weiûenburg-Gunzenhausen, 1902.
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Heiliger Wunibald: Reliquiar, um 1350. Die B$ste stammt urspr$nglich aus dem Kloster 
Heidenheim, sie be&ndet sich jetzt in der Pfarrkirche St. Nikolaus in Scheer/Donau, 
Oberschwaben.
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Hand genommen und dem damaligen Eichst!tter Bischof im Traum ihre 
Unzufriedenheit kundgetan. Der wiederum veranlasste umgehend, zu-
mal auch noch, einem Fingerzeig gleich, Teile der neuen Heidenheimer 
Kirche eingest$rzt waren, die Erhebung der Gebeine Walburgas in Hei-
denheim und lieû sie nach Eichst!tt $berf$hren ± und legte damit den 
Grundstein einer bis heute bl$henden Walburgisverehrung in Eichst!tt.
Nur kurze Zeit nach der Translation der Gebeine Walburgas nach Eich-
st!tt zog eine weitere Translation von Teilen ihrer Gebeine von Eichst!tt 
nach Monheim, wo seinerzeit eine eng damit verbundene Stiftung eines 
Klosters erfolgte, einen geradezu fulminanten Aufschwung ihres Kultes 
nach sich, eines Kultes, der sich schlieûlich weit $ber das mittelalterli-
che Europa ausbreitete. Heute ist die 1035 gegr$ndete Benediktinerin-
nenabtei St. Walburg in Eichst!tt mit dem Grab der Heiligen der bedeu-
tendste Ort ihrer Verehrung. Die sich seit den fr$hesten Zeiten an der 
Grabst!tte der Heiligen bildende klare w!ssrige Fl$ssigkeit wird von 
den Gl!ubigen bis heute als ¹Walburgis#lª hochgesch!tzt. Die Haupt-
verehrungsst!tte des hl. Willibald be&ndet sich im Dom zu Eichst!tt, wo 
die 989 erstmals erhobenen Gebeine des ersten Bischofs von Eichst!tt 
heute im Willibaldsaltar ruhen. Die einstige Grabst!tte des hl. Wunibald, 
wie sie heute in der ehemaligen Klosterkirche von Heidenheim anzutref-
fen ist, birgt keine Reliquien des Gr$nderabtes mehr.
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Neben Eichst!tt, Heidenheim und Monheim war auch in Herrieden 
schon fr$h ein Kloster von gr#ûerer Bedeutung entstanden. Ein beson-
derer St$tzpunkt war Solnhofen, wo der einst wohl im Kloster Fulda 
beheimatete angels!chsische M#nch Sola eine an die Tradition eines 
dort bereits in vorwillibaldinischer Zeit bestandenen Missionspos-
tens ankn$pfende kleine Eremitenniederlassung aufbaute, aus der die 
nachmalige fuldaische Propstei Solnhofen hervorging. An sp!teren 
mittelalterlichen Klostergr$ndungen w!ren etwa zu nennen Auhausen, 
Heilsbronn, Kastl, Plankstetten, Rebdorf und W$lzburg sowie Bergen, 
Gnadenberg, Seligenporten und die schon erw!hnte Benediktinerin-
nenabtei St. Walburg in Eichst!tt.
Die Grenzlage der Di#zese im Schnittfeld der alemannisch-fr!nkisch-
bayerischen Ber$hrungszonen brachte es mit sich, dass der Kirche von 
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Die Willibaldsburg bei Eichst!tt: Amts- und Wohnsitz der Eichst!tter F$rstbisch#fe vom 
14. bis zum 18. Jahrhundert.
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Eichst!tt im Mittelalter keine geringe reichsgeschichtliche Bedeutung 
zukam. Ihren H#hepunkt erreichte diese Entwicklung unter Bischof 
Gebhard I. (1042/57), der als Viktor II. von 1055 bis 1057 auch Papst 
war. Gebhards Nachfolger auf dem Eichst!tter Bischofsstuhl, Bischof 
Gundekar II. (1057/75), brach mit den bisherigen Gep'ogenheiten und 
wandte sich vor allem einem inneren Auf- und Ausbau des Bistums zu, 
was nach auûen hin in den zahlreichen von ihm vorgenommenen Kir-
chenweihen zum Ausdruck kam.
Erst sp!t, um 1300, gelang den Eichst!tter Bisch#fen im allgemeinen 
Ringen um die Bildung von landesherrschaftlichen Gebieten der ent-
scheidende Schritt auf dem Weg zum Ausbau eines weltlichen Territo-
riums. Mit dem Aussterben der einst m!chtigen Grafen von Hirschberg 
im Jahr 1305 ging ein groûer Teil des so genannten Hirschberger Erbes 
in den Besitz der Eichst!tter Bisch#fe $ber, die fortan $ber ein weitge-
hend geschlossenes, die Bischofsstadt selbst einschlieûendes weltli-
ches Territorium an der mittleren Altm$hl verf$gten, das so genannte 
Untere Stift. Das Obere Stift dagegen setzte sich zusammen aus unter-
schiedlich groûen, nur zum Teil untereinander verbundenen Exklaven, 
die am Ende des Alten Reiches aus den *mtern Wahrberg-Herrieden, 
Arberg-Ornbau, Wernfels-Spalt, Abenberg und Sandsee-Pleinfeld be-
standen. Gemessen am Gebiet des Bistums Eichst!tt war das Territo-
rium des Hochstifts Eichst!tt erheblich kleiner, brachte es dieses doch 
lediglich auf etwa ein Drittel der Bistums'!che.
In der Reformationszeit waren es vor allem diese Hochstiftsgebiete, in 
denen die neuen Lehren keinen Eingang fanden, w!hrend ansonsten in 
nahezu allen $brigen Gebieten der Di#zese ± bedingt durch die damali-
gen landeshoheitlichen Gegebenheiten ± das katholische Kirchenleben 
in zwei groûen Sch$ben im Laufe des 16. Jahrhunderts zum Erliegen 
kam. Die Einf$hrung der Reformation zog auch f$r die $berwiegende 
Zahl der seinerzeit in der Di#zese vorhandenen Kl#ster mit ihrer oft weit 
in das Mittelalter zur$ckreichenden Tradition wie etwa Heidenheim die 
Aufhebung nach sich.
In den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts kam etwa ein Drittel 
des durch die Reformation verloren gegangenen Gebietes des Bistums 
Eichst!tt wieder unter katholische Landeshoheit. Mit dem Wiederauf-
bau und der Erneuerung des kirchlichen Lebens in den wiedergewon-
nenen wie verbliebenen Gebieten waren vor allem die Kapuziner und 
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Die Wallfahrtskirche ¹Maria Br$nnlein zum Trostª bei Wemding: Das ab 1748 anstel-
le einer Feldkapelle errichtete und 1782 konsekrierte Gotteshaus mit seiner reichen 
Rokokoausstattung, darunter Fresken von Johann Baptist Zimmermann, ist heute die 
bedeutendste Marienwallfahrtsst!tte in der Di#zese Eichst!tt.
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Jesuiten betraut, wobei letzteren seit 1614 auch die Eichst!tter Pries-
terausbildung oblag. Das nach dem Dreiûigj!hrigen Krieg allenthalben 
zu beobachtende Aufbl$hen barocker Fr#mmigkeit schlug sich auch in 
der Di#zese Eichst!tt nicht zuletzt in einer Vielzahl neu errichteter Sa-
kralbauten und einer geradezu '!chendeckenden Barockisierung der 
Kirchenlandschaft nieder, ehe diese Entwicklung mit der S!kularisation 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts ein Ende fand. Mit der 1806 erfolg-
ten endg$ltigen Einverleibung der ehemaligen Hochstiftsgebiete in das 
neue Bayern war der bayerische K#nig Landesherr $ber alle Gebiete 
des Bistums Eichst!tt geworden.
Im Gefolge der Gleichstellung der christlichen Konfessionen im neu-
en bayerischen Staat, die es Katholiken erleichterte, in evangelischen 
Gebieten Wohnung zu nehmen wie umgekehrt Protestanten in katho-
lischen, entstanden ab etwa der Mitte des 19. Jahrhunderts im knapp 
die H!lfte der Di#zese umfassenden Diasporagebiet vereinzelt einige 
neue katholische Seelsorgebezirke und Pfarreien wie etwa Schwa-
bach, Altdorf, Weiûenburg und Gunzenhausen. Ansonsten blieben die 
$berkommenen konfessionellen Verh!ltnisse bis 1945 im Wesentlichen 
unver!ndert erhalten. Erst durch die Ansiedlung zahlreicher Heimat-
vertriebener nach dem Zweiten Weltkrieg !nderte sich dieses Bild gera-
dezu schlagartig. 1948 z!hlte die Di#zese ca. 340 000 Katholiken, $ber 
ein Drittel mehr als noch 1940. Der Bev#lkerungsanstieg zog die Errich-
tung einer Reihe neuer Pfarreien, Exposituren und Kuratien und damit 
einhergehend zahlreicher neuer Kirchen vor allem in den mittelfr!nki-
schen Diasporagebieten und in den beiden Ballungsr!umen Ingolstadt 
und N$rnberg nach sich. Seinerzeit erlebte die Di#zese Eichst!tt eine 
Baut!tigkeit im sakralen Bereich wie seit der Barockzeit nicht mehr und 
einen Ausbau ihres Pfarrnetzes, wie er seit der Ausbildung und Ver-
festigung der konfessionellen Verh!ltnisse in der Fr$hen Neuzeit kaum 
denkbar gewesen w!re. Erst im Laufe der achtziger Jahre des 20. Jahr-
hunderts 'achte diese Welle der kirchlichen Neubauten und pfarrorga-
nisatorischen *nderungen wieder ab.
Mittlerweile zeichnet sich die Tendenz zur Schaffung weitr!umiger an-
gelegter Seelsorgestrukturen ab, wie sie sich seit 2003 in der Bildung 
von Seelsorgeeinheiten, der Reduzierung der Zahl der Dekanate und 
der Zusammenlegung einiger Pfarreien niedergeschlagen hat.
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Glasfenster mit Darstellung der Kreuzigung Jesu in der 1960 geweihten Pfarrkirche 
Mari! Unbe'eckte Empf!ngnis in Gunzenhausen, 1977/78 geschaffen von der K$nst-
lerin Alpheda Puluj-Hohenthal, Litzldorf bei Rosenheim.
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Die Di#zese Eichst!tt in ihrer derzeitigen Gliederung: 8 Dekanate (farbig, im Uhrzeiger-
sinn): Eichst!tt, Weiûenburg-Wemding, Herrieden, Roth-Schwabach, N$rnberg-S$d, 
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Habsberg, Neumarkt, Ingolstadt,), 53 Seelsorgeeinheiten, 259 Pfarreien (letztere aus 
Gr$nden der %bersichtlichkeit in der Karte nicht dargestellt; Stand: 2. Februar 2014).
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Quellen und Literatur zur Geschichte der Diözese Eichstätt in Auswahl

a) Allgemeines:  Franz Xaver Buchner (Bearb.): Archivinventare der katholischen Pfar-
reien in der Di#zese Eichst!tt (Ver#ffentlichungen der Gesellschaft f$r fr!nkische Ge-
schichte, Reihe V 2), M$nchen, Leipzig 1918. ± Franz Xaver Buchner (Bearb.): Das Bistum  
Eichst!tt. Historisch-statistische Beschreibung auf Grund der Literatur, der Registra-
tur des Bisch#'ichen Ordinariats Eichst!tt sowie der pfarramtlichen Berichte, Bd. I-II, 
Eichst!tt 1937±1938. ± Karl R#ttel: Das Hochstift Eichst!tt. Grenzsteine, Karten, Ge-
schichte, Ingolstadt 1987. ± Richard Baumeister, Emanuel Braun, Ernst Reiter, Klaus 
Schimm#ller: Das Bistum Eichst!tt in Geschichte und Gegenwart, Heft 1±4, Strasbourg 
1991±1995. ± Richard Baumeister (Zusammenstellung und gra&sche Bearbeitung): 
Die Di#zese Eichst!tt von den Anf!ngen bis heute, [Eichst!tt 1995]. ± Barbara Bagor-
ski, Ludwig Brandl (Hg.): Zw#lf Frauengestalten aus dem Bistum Eichst!tt vom 8. bis 
zum 20. Jahrhundert, Regensburg 2008. ± Barbara Bagorski, Ludwig Brandl, Michael  
Heberling (Hg.): 12 M!nnerpro&le aus dem Bistum Eichst!tt, Eichst!tt, Regensburg 
2010. ± Verwurzelt in Glaube und Heimat. Festschrift f$r Ernst Reiter, hg. von Klaus 
Kreitmeir, Konstantin Maier (Eichst!tter Studien Neue Folge 58), Regensburg 2010.
b) Von den Anfängen bis zum Ausgang des Mittelalters:  Franz Heidingsfelder (Be-
arb.): Die Regesten der Bisch#fe von Eichst!tt (Ver#ffentlichungen der Gesellschaft f$r 
fr!nkische Geschichte, VI. Reihe), Innsbruck bzw. W$rzburg und Erlangen 1915±1938.  
Andreas Bauch: Quellen zur Geschichte der Di#zese Eichst!tt, Bd. I: Biographien der 
Gr$ndungszeit (Eichst!tter Studien 8), Eichst!tt 1962 bzw. (Eichst!tter Studien Neue 
Folge 19), 2. Au'age, Regensburg 1984. ± Andreas Bauch: Quellen zur Geschich-
te der Di#zese Eichst!tt, Bd. II: Ein bayerisches Mirakelbuch aus der Karolingerzeit.  
Die Monheimer Walpurgis-Wunder des Priesters Wolfhard (Eichst!tter Studien Neue 
Folge 12), Regensburg 1979. ± Andreas Bauch, Ernst Reiter (Hg.): Das ¹Ponti&kale 
Gundekarianumª. Faksimile-Ausgabe des Codex B 4 im Di#zesanarchiv Eichst!tt. Fak-
simileband und Kommentarband, Wiesbaden 1987. ± Hl. Willibald 787±1987. K$nder 
des Glaubens. Pilger, M#nch, Bischof, hg. von Brun Appel, Emanuel Braun, Siegfried 
Hofmann, Eichst!tt 1987 (Ausstellungskatalog). ± Stefan Weinfurter: Die Geschichte 
der Eichst!tter Bisch#fe des Anonymus Haserensis. Edition ± %bersetzung ± Kommen-
tar (Eichst!tter Studien Neue Folge 24), Regensburg 1987. ± Helmut Flachenecker: Eine 
geistliche Stadt. Eichst!tt vom 13. bis zum 16. Jahrhundert (Eichst!tter Beitr!ge 19),  
Regensburg 1988. ± Harald Dickerhof, Ernst Reiter, Stefan Weinfurter (Hg.): Der hl. 
Willibald ± Klosterbischof oder Bistumsgr$nder? (Eichst!tter Studien Neue Folge 30), 
Regensburg 1990. ± Klerus, Kirche und Fr#mmigkeit im sp!tmittelalterlichen Bistum 
Eichst!tt. Ausgew!hlte Aufs!tze von Franz Xaver Buchner. Ausstellung der Univer-
sit!tsbibliothek Eichst!tt zum 125. Geburtstag von Domkapitular Pr!lat Franz Xaver 
Buchner (1872±1959) (Schriften der Universit!tsbibliothek Eichst!tt 36), St. Ottilien  
1997. ± Stefan Weinfurter: Eichst!tt im Mittelalter. Kloster ± Bistum ± F$rstentum, 
Regensburg, Eichst!tt 2010. ± Alfred Wendehorst (Bearb.): Das Bistum Eichst!tt 1.  
Die Bischofsreihe bis 1535 (Germania Sacra Neue Folge 45), Berlin, New York 2006. 
± Christofer Zwanzig: Gr$ndungsmythen fr!nkischer Kl#ster im Fr$h- und Hochmittel-
alter (Beitr!ge zur Hagiographie 9), Stuttgart 2010.
c) Von der Reformationszeit bis zur Gegenwart:  Karl Ried: Moritz von Hutten, F$rst-
bischof von Eichst!tt (1539±1552) und die Glaubensspaltung (Reformationsgeschichtli-
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che Studien und Texte 43/44), M$nster in Westfalen 1925. ± Theodor Neuhofer: Gabriel 
von Eyb, F$rstbischof von Eichst!tt 1455±1535. Ein Lebensbild aus der Wende vom 
Mittelalter zur Neuzeit, Eichst!tt 1934. ± Ernst Reiter: Martin von Schaumberg, F$rstbi-
schof von Eichst!tt (1560±1590) und die Trienter Reform (Reformationsgeschichtliche 
Studien und Texte 91/92), M$nster in Westfalen 1965. ± Bruno Lengenfelder: Die Di#zese  
Eichst!tt zwischen Aufkl!rung und Restauration. Kirche und Staat 1773±1821 (Eich-
st!tter Studien Neue Folge 28), Regensburg 1990. ± Hugo A. Braun: Das Domkapitel zu 
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